
wor{ung und muß Si|  C pOo engagieren. LISS BERNHAÄARD, Auf Ultrakurzwelle. Her-
An dieser Fragestellung wird wenigstens in ausforderung ZUIN Nachdenken. Veri-
Umrissen deutlich, welche Entwicklung der tas, Linz 1971. Kart. lam. Sr  * p M 0.80,
eutsche Katholizismus ın den letzten Jah-
L1Ihat und welche Pluralität von Das Wort Bubers „Ich habe keine Lehre,
Meinungen in ihm vertreten werden. Ge- führe aber eın Gesprä SE dem Bu
rade der letzte Berichtband ist  - dafür SY'  j vorangestellt, weist auf die bewußt
tomatisch und eshalb interessant. systemlose Art der eiträge dieses Bandes

hin Lehre Das meint den erhobenen Zeige-CONCILIUM, Die Zukunft der Kirche Be- finger derer, die die Welt in hren edan-
ichtband des Concilium-Kongresses 1970. kenraster gezwäng aben; es „stimmt‘  I7 bei

Benziger, Einsiedeln/Grünewald, hnen und „geht aus ,  A in der Theorie r1171-
aınz 1971, art. lam. DM 12.80. destens. Inzwischen hat Gelegenheit Be-Der internationale Theologenkongreß habt, bescheidener werden. Gespräch als
Brüssel, veranstaltet VOon den Theologen, die
ın der internationalen Zeitschrift fÜür Theo-

induktiver Weg ist weniger einfach als über-
zeugtes Ozieren. Voraussetzungen dafür

ogie „Concilium“ zusammenarbeiten, fand S1IN! ständiges Sich-in-Frage-Stellen, nıje R11-
1n der inner- w1e  . außerkirchlichen Offent- en! Konfrontation mit Problemen, die sich
lichkeit eın  S: starkes Echo. Es ist eshalb sehr im Alltag auf sehr konkrete Weise bemerk-
erfreulich, daß die Akten des ‚ONngresses ar machen, Nüchternheit, mÖöß-veröffentlicht wurden. Das Gesamtthema llD  1e große seelische Ausgeglichenheit. Der
ukun der Kirche‘“” wurde ın vier Einzel- hat be  ım Nach-De  en eine unter-
themen aufgegliedert. Zu dem ersten Thema geordnete Rolle spielen; Vorurteile, Ver-
r  e Funktion der eologie in der Kirche‘“ die
nahmen Stellung die Theologen Chenu, Kas- allgemeinerungen und ErzeugunNgenN,

sich nachträglich Oft als Überredetsein
DEeT, Jossua und Schillebeeckx Das zweite  < herausstellen das es ist ZUu relativieren.
Thema „Was ist die T1IsStliche Botschaft?” Es geht um die Einsicht, daß der ensch nije
wurde Brown, Rahner und „tertig” ist.
Küng, Über „U;  e Prasenz der Kirche in der In meisterhaften GSkizzen von durchwegsGesellschaft von morgen“” sprachen Metz,
Baum und Vergote. Zu den „Strukturen für bis 4 Seiten zeigt Vf., wie 1na wierig-
die Kirche von morgen” äußerten cÄil  Qa keiten zu ‚e1 rückt, die ne Nachden-
lersel, Greely und Congar. Auch die Ent- en unlösbar Sein scheinen. Immer bleibt
schließungen des Kongresses csind ın dem die Nähe mm täglichen en gewahrt; in
Berichtband enthalten. einer Sprache, die em verständlich ist,

wird über Ent-Scheidendes gehandelt. DerNach meiner Überzeugung bedeutet dieser lick auf die Zukunft in Form der rageinternationale Theologenkongre von Br:  uSs-  &: beschließt etliche der komprimierten kleinensel für die katholische eologie einen Abhandlungen, in denen Wesen desendepun Die auf dem Kongreß Vel- Gesprächs 31 kundtut Im Konkreten fu-retenen Theologen haben klar und eindeu-
t1g ihren elfenbeinernen Turm verlassen, in Glauben auf das Kommende weisend. Zu-

Gend, es enschliche ejahend, durch den
dem ine eologie um der Theologie wil-
len etrieben wurde. S5ije haben sich den kon- kunft wird alc Aufgabe und erpfli  ng
kreten Themen zugewandt, die sich heute in gesehen. Zentrum 16 der Glaube das
der Gesellscha und ın der Kirche als 'eil Wort Christi, ist die Orientierung der
dieser Gesellschaft stellen, ohne dadurch unüberholbaren Verkündigung des Neuen
auf Wissenschaftlichkeit verzichten. Dies Testaments. VE spricht celbst IIICh

gebe en Skeptikern recht, die mich mitkam S allem ın dem Reterat von Metz zum Beispielen vVom Taul der Macht über-Ausdruck, dem er darlegte, S die der schütten wollen. Ja, das es eibt eS5,. UndKirche wachgehaltene Erinnerung den Je-
a von Nazareth 1ne subversive Bedeu- trotzdem glaube auch eine Weiter-
tung der Gesellschaft en onne.  . Es entwicklung des Menschen. Denn darauf
kommt VOr em auch Ausdruck in den kommt etz! Der Mensch muß 3{  Q
Entschließungen des Kongresses, die deut- ändern, und z  ar nach dem Leitbild des

ınen gesellschaftskritischen Charakter dealen Menschen Jesus Christus Das eilt
gen. Dabei ist en selbstverständlich, da für die Politik BENAUSO wie für die Wirt-

und alle anderen Bereiche uUunNnNSeresauch die auf dem Kongreß zutage etene gesellschaftlichen Lebens.”Pluralität der theologischen Ansichten, ja
auch spannungsgeladene Konflikte in den Re- GSätze sind Ecksteine: 1 kann D
eraten und Entschließungen ihren Nieder- weichen oder sich ihnen tellen. Utopien auf
schlag gefunden haben ber der Kon- dem 21!'  Te oibt derzeit Genügegreß sich mit großer Mehrheit hinter alle ihre Verwirklichung allerdings beginnt bei
Resolutionen (mit einer usnahme) stellte, der Änderung des einzelnen Menschen. Den
ist eın Markstein, hinter den nicht mehr Weg „neuen“” Verhalten ist jazurückgehen kann nie spät zeig VE mit einer Deutlich-
Tübingen Norbert Greinacher keit, bei der nicht ohne schmerzliche
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wortung und muß sich politisch engagieren. 
An dieser Fragestellung wird wenigstens in 
Umrissen deutlich, welche Entwicklung der 
deutsche Katholizismus in den letzten Jah­
ren genommen hat und welche Pluralität von 
Meinungen in ihm vertreten werden. Ge­
rade der letzte Berichtband ist dafür symp­
tomatisch und deshalb so interessant. 

CONCILIUM, Die Zukunft der Kirche. Be­
richtband des Concilium-Kongresses 1970. 
(160.) Benziger, Einsiedeln/Grünewald, 
Mainz 1971, Kart. 1am. DM 12.80. 
Der internationale Theologenkongreß von 
Brüssel, veranstaltet von den Theologen, die 
in der internationalen Zeitschrift für Theo­
logie „Concilium" zusammenarbeiten, fand 
in der inner- wie außerkirchlichen Öffent­
lichkeit ein starkes Echo. Es ist deshalb sehr 
erfreulich, daß die Akten des Kongresses 
veröffentlicht wurden. Das Gesamtthema „Die 
Zukunft der Kirche" wurde in vier Einzel­
themen aufgegliedert. Zu dem ersten Thema 
,,Die Funktion der Theologie in der Kirche" 
nahmen Stellung die Theologen Chenu, Kas­
per, Jossua und Schillebeeckx. Das zweite 
Thema „Was ist die christliche Botschaft?" 
wurde behandelt von Brown, Rahner und 
Küng. Ober „Die Präsenz der Kirche in der 
Gesellschaft von morgen" sprachen Metz, 
Baum und Vergote. Zu den „Strukturen für 
die Kirche von morgen" äußerten sich von 
Iersel, Greely und Congar. Auch die Ent­
schließungen des Kongresses sind in dem 
Berichtband enthalten. 
Nach meiner Oberzeugung bedeutet dieser 
internationale Theologenkongreß von Brüs­
sel für die katholische Theologie einen 
Wendepunkt. Die auf dem Kongreß ver­
tretenen Theologen haben klar und eindeu­
tig ihren elfenbeinernen Turm verlassen, in 
dem eine Theologie um der Theologie wil­
len betrieben wurde. Sie haben sich den kon­
kreten Themen zugewandt, die sich heute in 
der Gesellschaft und in der Kirche - als Teil 
dieser Gesellschaft - stellen, ohne dadurch 
auf Wissenschaftlichkeit zu verzichten. Dies 
kam vor allem in dem Referat von Metz zum 
Ausdruck, in dem er darlegte, daß die in der 
Kirche wachgehaltene Erinnerung an den Je­
sus von Nazareth eine subversive Bedeu­
tung in der Gesellschaft haben könne. Es 
kommt vor allem auch zum Ausdruck in den 
Entschließungen des Kongresses, die deut­
lich einen gesellschaftskritischen Charakter 
tragen. Dabei ist es selbstverständlich, daß 
auch die auf dem Kongreß zutage getretene 
Pluralität der theologischen Ansichten, ja 
auch spannungsgeladene Konflikte in den Re­
feraten und Entschließungen ihren Nieder­
schlag gefunden haben. Aber daß der Kon­
greß sich mit großer Mehrheit hinter alle 
Resolutionen (mit einer Ausnahme) stellte, 
ist ein Markstein, hinter den man nicht mehr 
zurückgehen kann. 
Tübingen Norbert Greinacher 

USS BERNHARD, Auf Ultrakurzwelle. Her­
ausforderung zum Nachdenken. (184.) Veri­
tas, Linz 1971. Kart. 1am. S 57.-, DM 9.80. 

Das Wort M. Buhers „Ich habe keine Lehre, 
führe aber ein Gespräch", dem Buch als 
Motto vorangestellt, weist auf die bewußt 
systemlose Art der Beiträge dieses Bandes 
hin. Lehre: Das meint den erhobenen Zeige­
finger derer, die die Welt in ihren Gedan­
kenraster gezwängt haben; alles „stimmt" bei 
ihnen und „geht aus11

, in der Theorie min­
destens. Inzwischen hat man Gelegenheit ge­
habt, bescheidener zu werden. Gespräch als 
induktiver Weg ist weniger einfach als über­
zeugtes Dozieren. Voraussetzungen dafür 
sind ständiges Sich-in-Frage-Steilen, nie en­
dende Konfrontation mit Problemen, die sich 
im Alltag auf sehr konkrete Weise bemerk­
bar machen, bewußte Nüchternheit, mög­
lichst große seelische Ausgeglichenheit. Der 
Affekt hat beim Nach-Denken eine unter­
geordnete Rolle zu spielen; Vorurteile, Ver­
allgemeinerungen und Oberzeugungen, die 
sich nachträglich oft genug als Oberredetsein 
herausstellen - das alles ist zu relativieren. 
Es geht um die Einsicht, daß der Mensch nie 
,,fertig" ist. 
In meisterhaften Skizzen von durchwegs 2 
bis 3 Seiten zeigt Vf., wie man Schwierig­
keiten zu Leibe rückt, die (ohne Nachden­
ken 1) unlösbar zu sein scheinen. Immer bleibt 
die Nähe zum täglichen Leben gewahrt; in 
einer Sprache, die jedem verständlich ist, 
wird über Ent-Scheidendes gehandelt. Der 
Blick auf die Zukunft in Form der Frage 
beschließt etliche der komprimierten kleinen 
Abhandlungen, in denen das Wesen des 
Gesprächs sich kundtut: Im Konkreten fu­
ßend, alles Menschliche bejahend, durch den 
Glauben auf das Kommende weisend. Zu­
kunft wird als Aufgabe und Verpflichtung 
gesehen. Zentrum ist der Glaube an das 
Wort Christi, ist die Orientierung an der 
unüberholbaren Verkündigung des Neuen 
Testaments. Vf. spricht es selbst aus: ,,Ich 
gebe allen Skeptikern recht, die mich mit 
Beispielen vom Mißbrauch der Macht über­
schütten wollen. Ja, das alles gibt es. Und 
trotzdem glaube ich auch an eine Weiter­
entwicklung des Menschen. Denn darauf 
kommt es letztlich an: Der Mensch muß sich 
ändern, und zwar nach dem Leitbild des 
idealen Menschen Jesus Christus. Das gilt 
für die Politik genauso wie für die Wirt­
schaft und alle anderen Bereiche unseres 
gesellschaftlichen Lebens." (115.) 

Solche Sätze sind Ecksteine; man kann aus­
weichen oder sich ihnen stellen. Utopien auf 
dem Reißbrett gibt es derzeit zur Genüge -
ihre Verwirklichung allerdings beginnt bei 
der Änderung des einzelnen Menschen. Den 
Weg zum „neuen" Verhalten - es ist ja 
nie zu spät - zeigt Vf. mit einer Deutlich­
keit, bei der es nicht ohne schmerzliche 
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Selbstbesinnung abgehen Aber gerade bezahlt werden, aber kleinere Pfarren
durch die Bejahung des Schwierigen wachsen könnte ein zentrales Matrikenbüro und 1ne
Wert und Würde des Menschen Klarheit zentrale Finanzverwaltung eher eine Hilfe
der Darstellung und sanftte Unerbittlichkeit sein oder der Zusammenschluß vVon gen
sejen alec Hauptvorzüge eses Buches ge- 'arren zu einem gemeinsamen Aktions-
nannt, das tatsächlich „heraus” fordert weg gebiet. So könnten dann eher die „Führungs-
VO: Bequemen, Gewohnten, Alltäglichen, prinzipien moderner Organisation” verwirk-
hin S schon geoffenbarten Ziel Christus. licht werden, auf welche die Modellpfarre
Ein heilsames Ärgernis um Preis VO  > drei ein Fachmann hingewiesen hat. Denn welcher
Kinokarten. Pfarrer kann seinem Kap etwa sSagen
Linz Helmut in „Haben Sie © irgendeiner Tätigkeit BEeENUS,

möchten 5ie irgend ei{was B
SCHER HENRY / WOLF- mehr tun?“ „So hält Nal die Tätigkeiten
GANG (Hg.), aterialdiens (jemein ( auch großen Betrieben immer AHexibel und
arbeit. Leseblattausgabe mit Ringbuch. Jähr- sorgt, daß die Menschen Tätigkeiten aben,
Z  h E Lieferungen Seiten. (srüne- die ihnen liegen amit W:  rd Rücksicht
wald, Mainz 1971. DM genOmMmMen auf die psychologische Tatsache,

Menschen um leistungsfähiger sind,Das AÄAnliegen der Herausgeber W:  rd in der je mehr sie d;  1ese Tätigkeit celbst gewähltEinleitung schrieben „Entsprechend en  A (Seite 10)dem Dreischritt: TAaxXıs Theorie Praxis
wird VO  - den Erfahrungen der Gemeinde- Insgesamt wird der positive und 23A|
arbeit AusgeEgangen. Diese Er  rungen Versuch unternommen, die Priester VO Ver-
den einer itischen Reflexion unterzogen waltungsaufgaben frei machen und eine
und 1.  a  hrer Brauchbarkeit nach beurteilt und echte Mitarbeit und Mitbestimmung der

Pfarrgemeinde, insbesondere des Pfarr-ausgewertet, 50 entstehen Modelle, gemeinderates erreichen. Als Haupt-werden konkrete Impulse gegeben und in schwierigkeiten werden ange  t,der Prax  15 verwertbare Unternehmungen qualifizierte Mitarbeiter und besonders eiınenwerden In den einzelnen Schritten iıhrer Ent- Fachmann für die Jugendarbeit en.und Durchführung vorgeführt. Die appe bietet jedenfalls gute Anregun-Durch SO Information über positive oder
auch negative Erfahrungen ın der Gemeinde- e1it.

S einer reichen rfahrung in der Pfarr-
arbeit, verbunden mit onkreten Vorschlä-
Ben die Praxis, kann die Arbeit ıIn den Linz Eduard Röthlin
einzelnen Gemeinden wesentlich erleichtert
und wirksamer gestaltet werden.“‘

ATECHETIK/  AGOGDer Stoff ird nach folgenden drei Sach-
gebieten gegliedert: Soziologie der Ge-
meinde, Organisation und Dienste der ROM BERNHARD, Der Mensch und der
Gemeinde, Lebensvollzüge der Gemeinde. dreifaltige OFF, Analysen und Konsequen-
Die erste Lieferung efaß sich em zen die Praxis der Glaubensunterwei-
mit dem „Aufbau einer Gemeindeorganisa- SUN} (221.) Kösel, München 1970. Paper-
tion‘  d und der „pastoralen Zielsetzung von back DM 24 —.
Pfarrblättern‘”. Wer ein Pfarrblatt her- In Berücksichtigung VOoO  j Erfahrungen deut-

J} el, französischer und hol|  er Irini-ausgeben oder 21n bestehendes einer kriti-
tätskatechese versucht Vf. ine Relation her-schen erprüfung unterziehen will, be-

kommt h;  Jer viel gute Anregungen. jede zustellen zwischen den theologischen Aus-
Jebendige Pfarrgemeinde eın Pfarrblatt her- Sagen ber das Trinitätsgeheimnis Kap.)
ausgibt, WIT! mi Recht als selbstverständ- und den „religionspädagogischen Faktoren
lich vorausgeseftzt. der Dreifaltigkeitskatechese” (3 Kap.) Gi-
Der au einer Gemeindeorganisation er dieses gewissermaßen
wird A Modell einer Großstadtpfarre MT curriculare Vorgehen große Schwierigkeiten
12. Mitgliedern aufgezeigt, was natür- VE kennt ese und deutet Sie auch C: Cjanz
lich die Übertragung auf andere Verhält- abgesehen von der grundsätzlichen Schwie-
n1ısse nicht el macht. Welche Stadtpfarre rigkeit, psychologische Aussagen über den
1in sterreich kann sich viele Angestellte Sso komplexen religiösen Akt riskieren,
eisten: einen Pfarrcustos, der als Leiter des kennen WIr noch zZ.Uu wenige bzw. zu wenı
Pfarrbüros den Bereich der Organisation, der (vor allem en  icklungspsychologisch) diffe-
Personalfragen und der damit verbundenen renzierte religionspsychologische
Verwaltungsaufgaben übernimmt: eine Trotzdem Wa; er den „schöpferischen Dia-
Ganztagskraft Pfarrbüro:; eine persönliche log“” zwischen Theologie und empiris er
Sekretärin des Gemeindeleiters: eıne Seel- Anthropologie der cicher richtigen ÄAn-
sorgehelferin? nahme, Ü echter Verkündigung näher-
WAar wird ©5 in Zukunft Stelle eines zukommen. Auss:  1@e] durch die dau-
Kaplans mehr solcher Pfarrcustoden oder ernde integrative Konfrontation Onnen  .
Pfarrsekretäre geben, die Von der iözese einerseits die theologischen ÄAussagen ®

Selbstbesinnung abgehen mag. Aber gerade 
durch die Bejahung des Schwierigen wachsen 
Wert und Würde des Menschen. Klarheit 
der Darstellung und sanfte Unerbittlichkeit 
seien als Hauptvorzüge dieses Buches ge­
nannt, das tatsächlich „heraus" fordert: weg 
vom Bequemen, Gewohnten, Alltäglichen, 
hin -zum schon geoffenbarten Ziel Christus. 
Ein heilsames Ärgernis zum Preis von drei 
Kinokarten. 
Linz Helmut Schink 

FISCHER HENRY/ SCHÖPPING WOLF­
GANG (Hg.), Materialdienst - Gemeinde­
arbeit. Leseblattausgabe mit Ringbuch. Jähr­
lich 6 Lieferungen zu 24-32 Seiten. Grüne­
wald, Mainz 1971. DM 24.-. 

Das Anliegen der Herausgeber wird in der 
Einleitung so umschrieben: ,,Entsprechend 
dem Dreischritt: Praxis - Theorie - Praxis 
wird von den Erfahrungen der Gemeinde­
arbeit ausgegangen. Diese Erfahrungen wer­
den einer kritischen Reflexion unterzogen 
und ihrer Brauchbarkeit nach beurteilt und 
ausgewertet. So entstehen neue Modelle, es 
werden konkrete Impulse gegeben und in 
der Praxis verwertbare Unternehmungen 
werden in den einzelnen Schritten ihrer Ent­
wicklung und Durchführung vorgeführt. 
Durch solche Information über positive oder 
auch negative Erfahrungen in der Gemeinde­
arbeit, verbunden mit konkreten Vorschlä­
gen für die Praxis, kann die Arbeit in'· den 
einzelnen Gemeinden wesentlich erleichtert 
und wirksamer gestaltet werden." 
Der Stoff wird nach folgenden drei Sach­
gebieten gegliedert: 1. Soziologie der Ge­
meinde, 2. Organisation und Dienste der 
Gemeinde, 3. Lebensvollzüge der Gemeinde. 
Die erste Lieferung befaßt sich vor allem 
mit dem „Aufbau einer Gemeindeorganisa­
tion" und der „pastoralen Zielsetzung von 
Pfarrblättern". - Wer ein Pfarrblatt her­
ausgeben oder ein bestehendes einer kriti­
schen Oberprüfung unterziehen will, be­
kommt hier viel gute Anregungen. Daß jede 
lebendige Pfarrgemeinde ein Pfarrblatt her­
ausgibt, wird mit Recht als selbstverständ­
lich vorausgesetzt. 
Der Aufbau einer Gemeindeorganisation 
wird am Modell einer Großstadtpfarre mit 
12.381 Mitgliedern aufgezeigt, was natür­
lich die Ooertragung auf andere Verhält­
nisse nicht leicht macht. Welche Stadtpfarre 
in Österreich kann sich so viele Angestellte 
leisten: einen Pfarrcustos, der als Leiter des 
Pfarrbüros den Bereich der Organisation, der 
Personalfragen und der damit verbundenen 
Verwaltungsaufgaben übernimmt; eine 
Ganztagskraft in Pfarrbüro; eine persönliche 
Sekretärin des Gemeindeleiters; eine Seel­
sorgehelferin 7 
Zwar wird es in Zukunft an Stelle eines 
Kaplans mehr solcher Pfarrcustoden oder 
Pfarrsekretäre geben, die von der Diözese 
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bezahlt werden, aber für kleinere Pfarren 
könnte ein zentrales Matrikenbiiro und eine 
zentrale Finanzverwaltung eher eine Hilfe 
sein oder der Zusammenschluß von einigen 
Pfarren zu einem gemeinsamen Aktions­
gebiet. So könnten dann eher die „Führungs­
prinzipien moderner Organisation" verwirk­
licht werden, auf welche die Modellpfarre 
ein Fachmann hingewiesen hat. Denn welcher 
Pfarrer kann zu seinem Kaplan etwa sagen: 
,,Haben Sie von irgendeiner Tätigkeit genug, 
m6chten Sie irgend etwas in Zukunft nicht 
mehr tun7" ,,So hält man die Tätigkeiten 
auch in großen Betrieben immer flexibel und 
sorgt, daß die Menschen Tätigkeiten haben, 
die ihnen liegen . . . Damit wird Rücksicht 
genommen auf die psychologische Tatsache, 
daß Menschen um so leistungsfähiger sind, 
je mehr sie diese Tätigkeit selbst gewählt 
haben" (Seite 10). 
Insgesamt wird der positive und beachtliche 
Versuch unternommen, die Priester von Ver­
waltungsaufgaben frei zu machen und eine 
echte Mitarbeit und Mitbestimmung der 
Pfarrgemeinde, insbesondere des Pfarr­
gemeinderates zu erreichen. Als Haupt­
schwierigkeiten werden angeführt, fachlich 
qualifizierte Mitarbeiter und besonders einen 
Fachmann für die Jugendarbeit zu finden. 
Die Mappe bietet jedenfalls gute Anregun­
gen aus einer reichen Erfahrung in der Pfarr­
arbeit. 
Linz Eduard Röthlin 

KATECHETIK/PÄDAGOGIK 

GROM BERNHARD, Der Mensch und der 
dreifaltige Gott. Analysen und Konsequen­
zen für die Praxis der Glaubensunterwei­
sung. (221.) Kösel, München 1970. Paper­
back DM 24.-. 
In Berücksichtigung von Erfahrungen deut­
scher, französischer und holländischer Trini­
tätskatechese versucht Vf. eine Relation her­
zustellen zwischen den theologischen Aus­
sagen über das Trinitätsgeheimnis (2. Kap.) 
und den „religionspädagogischen Faktoren 
der Dreifaltigkeitskatechese" (3. Kap.). Si­
cherlich beinhaltet dieses gewissermaßen 
curriculare Vorgehen große Schwierigkeiten 
Vf. kennt diese und deutet sie auch an: Ganz 
abgesehen von der grundsätzlichen Schwie­
rigkeit, psychologische Aussagen über den 
so komplexen religiösen Akt zu riskieren, 
kennen wir noch zu wenige bzw. zu wenig 
(vor allem entwicklungspsychologisch) diffe­
renzierte religionspsychologische Befunde. 
Trotzdem wagt er den „schöpferischen Dia­
log'' zwischen Theologie und empirischer 
Anthropologie in der sicher richtigen An­
nahme, nur so echter Verkündigung näher­
zukommen. Ausschließlich durch die dau­
ernde integrative Konfrontation können 
einerseits die theologischen Aussagen über 


